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Vom zentralen Mittelland bis zum
Genfersee, vom Berner Jura bis ins
Berner Oberland: Die 1871 entstan-
dene heutige Vigier-Firmengruppe
ist mit zig Marken an insgesamt
35 Standorten präsent. Seit Anfang
Dezember tritt die Gruppe unter ei-
nem gemeinsamen Dach und einer
transparenteren Struktur auf, wie die
Vigier Holding AG gestern bekannt
gab. Der Vigier Holding AG mit Sitz
in Luterbach sind fünf Firmen mit
einheitlichem Logo und Geschäfts-
struktur unterstellt, die sich künftig
nach Angaben von Vigier-Marketing-
leiter Markus Antenen wie folgt auf
dem Markt präsentieren:
• Vigier-Ciment AG mit Sitz in Péry-
Reuchenette ist zuständig für das
Kernprodukt Zement. Die Firma be-
schäftigt rund 140 Angestellte.
• Vigier Beton (früher Kiestag, Vi-

beton usw.) ist auf Produkte wie
Sand, Kies, Gestein, Transportbeton,
Transport- und Deponielösungen spe-
zialisiert. Der Sitz ist nach Regionen
gegliedert: Berner Oberland in Wim-
mis, Berner Seeland in Safnern, Mit-
telland in Luterbach und Fribourg
Romandie in Tentlingen. Die Firmen
beschäftigen rund 310 Angestellte.
• Vigier Rail AG in Müntschemier
mit rund 60 Beschäftigten stellt Be-

tonwaren für die Bahnindustrie her.
• Créabeton Matériaux AG in Lyss
mit 440 Mitarbeitenden ist speziali-
siert auf vorfabrizierte Betonproduk-
te für Gartenbau, Hoch- und Tiefbau
und Infrastruktur.
• Altola AG in Olten ist auf die
Abfall-Bewirtschaftung spezialisiert
(Trennung, Recycling, Entsorgung
von Sonderabfällen) und beschäftigt
70 Mitarbeitende.

Gotthard und Lötschberg
Inklusive der 30 Angestellten in

der Holding beschäftigt die Gruppe
also 1050 Mitarbeitende, «die entlang
der ganzen Wertschöpfungskette» tä-
tig seien, heisst es in der Mitteilung
weiter. Diese beginne beim Abbau
der Rohstoffe Sand, Kies und Gestein
und ziehe sich hin bis zur Entwick-
lung und Herstellung von Beton, Be-
tonprodukten für Bahnbau, Hoch-
und Tiefbau sowie Desingprodukte
für Innen- und Aussenräume. In
jüngster Zeit konnte die Sparte Vi-
gier Rail zwei Prestigeprojekte aus-
führen. Sie produzierte die Elemente
für die feste Fahrbahn im Bahntras-
see im Lötschberg-Basistunnel. Für
den Gotthard-Basistunnel, den längs-
ten Eisenbahntunnel der Welt, wur-
den die ersten Elemente ausgeliefert.

Erste Zementfabrik der Schweiz
Die Wurzeln der heutigen Vigier-

Firmengruppe reichen weit zurück.
Robert Vigier legte 1871 den Grund-
stein, als er damals als 28-Jähriger
die erste Zementfabrik der Schweiz
gründete. Nach einem kontinuierli-
chen Ausbau wurde die gesamte Vi-
gier-Gruppe 2001 vom international
tätigen französischen Baustoff- und
Zementkonzern Vicat übernommen.
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Die Vigier-Gruppe bündelt ihre Aktivitäten neu
Vigier Der Zement- und Bau-
produktehersteller tritt neu unter
fünf Marken auf. Der traditions-
reiche Konzern mit Hauptsitz
in Luterbach beschäftigt heute
über 1000 Mitarbeitende.

Vigier Rail ist ein gewichtiger Hersteller von Beton-Bahnschwellen.  ZVG

■ Ist es statthaft, dass ein ehe-
maliger Bundesrat die Seiten
wechselt? Wenn er nach seiner
Regierungstätigkeit, die ihn in
die Rolle eines Auftraggebers
versetzte und zur Kontrollins-
tanz machte, künftig die Inte-
ressen der Auftragnehmer aus
der Privatwirtschaft vertritt?
Um meine persönliche Antwort
vorwegzunehmen: Es gibt kei-
nen vernünftigen Grund, der
gegen eine solche Rochade
sprechen würde.

Nüchtern betrachtet handelt es
sich um einen Know-how-
Transfer zwischen Wirtschaft
und Politik, von dem beide Sei-
ten profitieren können. Oder
besser gesagt: könnten. Denn
die Politik tut sich offenbar

schwer damit, wenn Mandats-
träger ihre Exekutivämter
mit Verwaltungsratssitzen tau-
schen, während die Unterneh-
mer wissen, wie wertvoll es ist,
wenn Spitzenpositionen in
der Regierung mit wirtschafts-
erfahrenen Leuten besetzt
werden.

Interessant ist dabei der Um-
stand, dass bei der Bestellung
von hohen politischen Ämtern
stets die Forderung auftaucht,
die geeignete Kandidatin oder
der geeignete Kandidat müsse
über Managementerfahrung
verfügen. (Im Klartext ist meis-
tens Erfahrung in der Privat-
wirtschaft als erfolgreicher Un-
ternehmer gemeint.)
Hier wird die Durchlässigkeit
des Wissens quasi zur Bedin-
gung gemacht und als Vorteil
betrachtet. Weshalb ist dann
der umgekehrte Fall, wenn ein
Politiker in die Leitung einer
Firma berufen wird, problema-
tisch?

Die Aufregung um das Imple-
nia-Mandat von Moritz Leuen-
berger ist aus meiner Sicht da-
her weder gerechtfertigt noch
logisch konsequent. Wenn ein-
zelne Parlamentarier Zweifel
an der Integrität des ehema-
ligen Verkehrsministers hegen
und den Seitenwechsel als «un-
klug, ungeschickt und sehr
unsensibel» bezeichnen, fehlt
wahrscheinlich das Verständnis
für die Zusammenhänge: Wirt-
schaft und Politik sind nicht
Gegenspieler, sondern Partner.
Die Politik ist dazu da, um Rah-
menbedingungen für erfolgrei-
ches unternehmerisches Wir-
ken zu schaffen. Und eine pros-
perierende Wirtschaft sichert
einen gesunden, funktionieren-
den Staat.

* Markus Boss ist CEO
der Regiobank Solothurn AG

Wirtschaft
und Politik
sind Partner

wirtschaft@azmedien.ch

Markus Boss*

Hier spricht

der Chef

Die Aufregung um
das Implenia-
Mandat von Moritz
Leuenberger
ist weder gerecht-
fertigt noch logisch
konsequent.

Sämtliche Texte und Kolumnen zur Regio-
Wirtschaft können Sie auch online lesen.

Hinter dem Label «Estech Industries»
steckt die Geschichte einer organisch
gewachsenen Gruppe von heute
zehn kleinen und mittelgrossen
Schweizer Unternehmen (KMU). Es-
tech habe die Konjunkturkrise gut
gemeistert, und die Privatinvestoren
sind daran, ein nächstes Wachstums-
kapitel zu schreiben.

Vom Angestellten zum Investor
Ernst Sager, von Haus aus Buch-

halter, arbeitete als Finanzchef für
ein Müllereiunternehmen (Dambach,
Villmergen), bevor er zur Papier-
Handelsgruppe Biber wechselte. Dort
sammelte er unter anderem Erfah-
rung mit Restrukturierungsaufgaben
und führte schliesslich die Toch-
terfirma Schaller-Frewi, ehe er den
Drang verspürte, sich als Unterneh-
mer selbstständig zu machen – wobei
er branchenmässig keinerlei Präfe-
renzen hatte.

Als ihm die Emil Suter Maschinen-
fabrik zum Kauf angeboten wurde,
griff er zu. Durch weitere Zukäufe
wuchs in den folgenden Jahren eine
mittelständisch geprägte Gruppe he-
ran, die strategisch klar fokussiert
ist: Jedes dieser KMU verfügt über
eine besondere Kompetenz auf dem
Feld der Verarbeitung, Bearbeitung
und Veredelung von metallischen
Werkstoffen. Das Einsatzgebiet der

Produkte der Estech-Gruppenfirmen
ist breit: von Fahrzeugbau und Schie-
nenindustrie über Wind- und Was-
serkraftwerke bis hin zu Getrieben,
Turbinen und Kompressoren.

Langjähriges Know-how gesichert
Vom Umsatz, gemessen an den

Endkunden, entfallen rund 80 Pro-
zent auf Exportmärkte mit Schwer-
gewicht Europa und Asien. Die Es-
tech-Gruppe habe die Wirtschaftskri-
se 2008/09 letztlich ordentlich ge-
meistert, resümiert Ernst Sager im
Gespräch mit der az und erklärt:
«Wir haben Kosten gesenkt, unsere
Gruppe aber nicht kaputtgespart.» In-
vestitionen wurden gedrosselt und

mit Nachverhandlungen die Materi-
alkosten gesenkt. Parallel zum Perso-
naleinstellungsstopp wurden tempo-
räre Arbeitsverhältnisse nicht verlän-
gert, auch setzte man auf Kurzarbeit.
Ein besonderes Augenmerk galt dem
Erhalt der Stammbelegschaft und da-
mit der Sicherung des Know-hows –
mithin ein Teil der Lebensversiche-
rung, gerade bei mittelständischen
Betrieben, die auch in technologi-
scher Hinsicht asiatische Konkurrenz
aufholen sehen.

Die Bilanz des Verbundes konnte
gestärkt werden; mit 44 Prozent Ei-

genkapital steht Estech Industries
recht solid da. Das laufende Jahr
2010/11 (per Ende März) sollte zu-
mindest «befriedigend» ausfallen.
Nach einem Rückschlag im Vorjahr
wird heuer ein Umsatz von gegen
65 Millionen Franken erwartet. Die
Aufträge kämen fast wieder «wie in
goldigen Zeiten» herein, freut sich
der Gruppenchef. Die Firmen seien
für den Aufschwung vorbereitet und
hätten positiv budgetiert. Fraglos ha-
be jede aber auch einen Plan B in der
Schublade – für den Fall, dass die
nicht geringen makroökonomischen

Risiken im Umfeld (Staatsverschul-
dung, Euro-Krise) doch stärker als
heute angenommen durchschlagen
sollten.

Nächster Zukauf in Prüfung
Allein organisch, also aus eigener

Kraft, sollte für den Verbund Estech
Industries eine weitere Umsatzstei-
gerung um 30 Prozent drinliegen. Da-
mit nicht genug der Ambitionen: Sa-
ger lässt durchblicken, dass er und
sein Team nächste Zukaufoptionen
in Prüfung hätten. Er schliesst selbst
eine Grossakquisition nicht aus.

«Kosten gesenkt, nicht kaputtgespart»
Estech Deutschschweizer Metallverarbeiter-Gruppe hat wieder Aufträge wie in goldigen Zeiten
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«Wir sind vergleichs-
weise gut durch
die Krise gekommen.»
Ernst Sager, Mehrheitsaktionär

Ernst Sager, Estech-Grossaktionär, hier in der Emil Suter Maschinenfabrik AG in Seon. In das Stahlgestell im
Vordergrund wird eine Solartechnikfirma eine Silizium-Schneidmaschine einbauen. WALTER SCHWAGER

Gleichsam als Eckstein der
Estech-Firmengruppe kann
die Emil Suter Maschinen-

fabrik in Seon bezeichnet
werden. Sie wurde dem heu-
tigen Estech-Mehrheitsaktio-
när, Ernst Sager, anno 1996
zum Kauf angeboten. Vor al-
lem im Zusammenhang mit
Nachfolgeregelungen und

Abspaltungen von Unterneh-
mensteilen (Spin-offs) kamen
in den folgenden Jahren wei-
tere mittelständische Metall-

verarbeiter beziehungswei-
se Metallbearbeitungsfir-

men aus vier Kantonen hin-
zu. Praktisch alle diese KMU
operieren mit einer eigenen
Geschäftsführung und treten

eigenständig in den jeweili-
gen Märkten auf. Namentlich
sind das die Firmen A. Sager

+ Co. Menziken, Promec-

Estech in Niederweningen,
RCM-Estech in Burgdorf,
Verzinkerei Wettingen,

Brun-Mech in Nebikon, Karl

Fischer AG und 3F in Meis-
terschwanden, PWR in Rüti

und die Estech Engineering

in Seon. In der Gruppe mit
aktuell rund 400 Beschäftig-
ten werden 40 Lernende
ausgebildet; im Vordergrund
stehen die Berufe des Poly-

mechanikers und des An-

lagenbauers. Ernst Sager ist
61-jährig, die drei Mitinvesto-
ren zwischen 41 und 51. (RM)

■ ESTECH: 10 FIRMEN, DIE AUF DEN WERKPLATZ SCHWEIZ SETZEN


